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Das stille Haus.
Roman von W. Kabel. (Fortsetzung .)

ährend der Schriftsteller im Vorgarten langsam auf
imb ab schritt, schaute sich der Wolfshund die neue
Umgebung erst einmal gründlich an.'Mit hängender
Nase beschnüffelte er jeden Stein , jeden Strauch,
jagte auch einmal

hinter einer Katze her, die aus
einem der Kettersenster heraus-
ichlüpflo. schien sich aber im
übrigen bei seinem Pflegeherrn
ganz behaglich zu fühlen.
' Matra begab sich dann aus
den Hof des Grundstückes, der
ziemlich geräumig war und mit
den vier alten Linden , die
schon dicke Mätterknospen zeig¬
ten, recht srenndlich wirtte . —
Hektar folgte ihm getreulich
und setzte seine Terrainbesich-
tignng eifrig fort.

Altz der Schriftsteller nach
einer guten halben Stunde den
Morgenspaziergang für genü¬
gend hielt und in fein Zimnier
zurückkehren wollte , war der
Hund jedoch nicht von einem
der niedrigen , vergitterten Kel-
lersenster fortzubringen , die an
der Rückseite des Hanfes neben
dem vorspringenden Küchen¬
anbau lagen . So sehr Matra
auch rief und schließlich schalt,
Hettoe blieb hartnäckig mit ge¬
senktem Kops vor der Keller-
öfsnung stehen und schnupperte
hörbar zwischen den Gitterftä-
ben herum , wobei er von Zeit
zu Zeit ein leises Winseln aus-
stietz und dann regelmäßig seine
klugen Augen mit sonderbarem
Ausdruck auf den Schriftsteller
richtete Diesem blieb endlich
nichts anderes übrig , als den
Hund am Halsband mit fort-
zuziehen. - „Sicher sitzt im
Keller noch eine Katze", dachte
Matra , „der Hektor gern den
Garaus machen möchte." Nur
jo glmitzke er sich das merkwür¬
dige Benehmen des Hundes
erklären zu küilnen.

Gegen zehn Nhr fand sich dann der Tapezierer ein, den Pickler
sich bestellt hatte . Für Matra ergab sich jetzt eine gute Gelegen¬
heit, sieb einmal am Tage in den Räumen seines neuen Flur
Nachbarn umzusehen. Er bemerkte,jedoch nichts Besonderes. —

( Pickler hatte nur btei ßimmet  ausmöbliert , das vierte stand völlig
j teer. Die Einrichtung war all und zusammengewürfelt. Kein
j einziges Stück paßte zum anderen. Selbst die Stühle waren nach
j Form und Holzart verschieden. Bilder waren spärlich vorhan-
i den ; und der Tapezierer befestigte sie nach Gutdünken an den
! Wänden , wie er sich denn auch mit den billigen Gardinen und
j Vorhängen nicht allzuviel Kopfzerbrechen machte.

Kurz bevor Matra sich ge-
gen ein llhr in sein Stamm¬
lokal zmn Mittagessen begeben
Wollte, erhielt et von  Borne¬
mann einen Rohrpostbrief , in
dem der Millionär ihn im Na¬
men seiner Schwiegereltern „zr.
einem  einfachen Abendbrot"
nach Wannsee einlud.

Als der Schriftsteller gegen
drei Uhr nach Erledigung sei¬
nes bescheidenen Essens nach
seiner Wohnung zurnckkehrke,
wurde er an der Ecke der Phi¬
lippstraße von einem in einen
fleckigen Malerkittel gekleideten
Menschen angesprochori, den er
schon am Vormittag bemerkr
hatte , da der Mann an dem
Holzzaun gegenüber dem Hei-
dersenschen Hause mit den
Vorarbeiten für ein großes
Reklameschild beschäftigt ge¬
wesen war . — Der Maler zog
seinen schäbigen Filzhut und
sagte dabei leise:

„Hier — nehmen Sie schnell,
Herr Matra." Tabei schob er
ihm gewandt einen zusammen
gefalteten Zettel in die Hand.

„Sofort nachher verbren¬
nen", slüsterte er noch und
schleuderte gemächlich weiter.

Bert Matra besaß genug
Geistesgegenwart, dem Bei
spiel des Detektivs, den er erst
im letzten Augenblick erkannt
hatte , zu folgen und ruhig, als
sei nichts geschehen, seinen Weg
fortzusetzen. — Daheim ange
langt , nahnr er sofort ansemem
Schreibtisch Platz und entfal¬
tete den Zettel dicht au seinem
Körper, so daß ein heimlicher
Beobachter ,der durch dieAugen
des Gemäldes gelugt haben

würde , nicht sehen konnte, wa? er trieb . Wie angebracht dtese
Vorsicht geluefen, zeigte der Inhalt dieser geheimen Mitteilung

Die Angelegenheit wird immer rätselhafter . Riem Kollege
Lemke, der seit heute morgen das Huus in frn  Werterstrahe über-

Der Überläufer . Nach einer Zeichnung von 7Zritz Gehrte.
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tvacfjf, fjaf jpetöerjen  efcfefieti, wie  dieser um rff ItFir vormittags
bu§ betreffende Gebäude verließ. Heiderfen ist also überhaupt
nicht verreist gewesen, sondern dürfte sich in der Wohnung Ewald
Pickkers verborgen gehalten haben. Lemke verfolgte ihn und
stellte so fest, daß H. nach vielen Kreuz- und Querfahrten , die
wieder nur den Zweck gehabt haben dürsten, einen eventuellen
Spion irrezusühren , in einer Drogerie im äußersten Norden
Berlins ein größeres Quantum Chlorkalk kaufte, welches ec sich
zut verpacken ließ und das er dann nach kurzem Aufenthalt in
nner Konditorei mit nach der Werterstraße nahm, von >oo er
auch abermaligem halbstündigen Besuch bei Ewald Pickler in
seine Wohnung in der Philippftraße zuriickkehrte, und zwar mit
dem Koffer, den ec gestern früh becm Antritt feiner angeblichen
Reife trug . Ich selbst bemerkte Heiderseu gegen ein Uhr nach¬
mittags , als er in sein Haus schlüpfte, von meinem Posten aus,
den ich vorläufig in der Verkleidung eines Malers bezogen habe.
Mit den zuständigen Stellen ist alles ins reine gebracht, jo daß ich
ungestört gut zwei Wochen an dem Plakat für die Zigarettenfabrik
berumplnsetu kann, ohne irgendwie aufzufatlen . — Geben Sie
acht, ob zwischen Heiderseu und Pickler ein besonders lebhafter
Verkehr in Ihrem Haufe ftattfindet . — Schaper ."

Heiderfen also bereits wieder daheim!
Dieses Bewußtsein ließ in Matra fast augenblicklich abermals

aiefes unbehagliche Gefühl zur Entstehung gelangen , als ob ein
Augenpaar unausgesetzt jede feiner Bewegungen verfolgte. Einer
inneren Eingebung gehorchend, erhob er sich langsam, nachdem er
den Zettel unter die Blätter seines Romanmanuskriptes geschoben
hatte , und warf unbefangen einen schnellen Blick über die an der
sinken Seitenwand feines Zinimers hängenden Bilder hin.

Da — kein Zweifel : die Augen des Gemäldes hatten sich be¬
wegt. Mairac Herzschlag stockte. Zu gern hätte er nochnials hin-
zesehen. Doch er bezwang jich. Heiderfen durfte nicht arg-
wölnnsch werden — auf keinen Fall ! Denn jetzt, wo diese rätsel¬
hafte Angelegenheit — mit diesem Ausdruck hatte der Detektiv
ja nur zu sehr das Nichtige getroffen ! — sich immer merkwürdiger
gestaltete, war endlich auch des Schriftstellers Jntereffe wach¬
geworden und fein Entschluß stand fest, nichts vernachlässigen zu
wollen, wodurch man bem  Geheimnis dieser beiden seltsamen
Menschen auf die Spur kommen konnte. __

Die Mitteilung des Detektivs verbrannie er daraus ßber der
.uf feinem Nachttifchchenstehenden Kerze, wo der türkische Vor¬

hang ihn vor spähenden Blicken schützte, und zerrieb sogar noch
2re Asche zu feinem Pulver.

Ta es für den täglichen Besuch bei Barnbiels noch zu früh
war, begab er sich nun in Begleitung Hektors auf den Hof, in
0er Erwartung , so vielleicht eine Begegnung mit  Heiderfen herber-
führew zu können. Ter Hund lief wieder wie am Morgen ver¬
gnügt umher , während der Schriftsteller, behaglich seine Zigarre
rauchend, im bloßen Kopf auf und ab wandelte . Sehr bald wieder¬
holte sich jedoch auch jetzt dasselbe Spiel wie am Morgen . Hektor -
ividmete sein ausschließliches Interesse dem einen Kellerfenster,
wobei er feinen Kopf so weit als möglich in die vergitterte Mauer-
offnung nneinfchob, winselnde Töne ausstieß und sich feine Rücken¬
haare zu «inet völligen Bürste sträubten . Als Matra das Tier nach
einer guten Weile am Halsband fortzuziehen suchte, stemmte der
Wolfshund sich mit  aller Kraft dagegen und ließ sogar ein drohendes
Knurren hören , bis ihn ein leichter Schlag mit der flachen Hand
wieder zur Ruhe brachte. Der Schriftsteller hatte sich bei dleser Ge¬
legenheit etwas tiefer herabgebeugt und spürte nun deutlich einen
icharfen Geruch von Chlorkalk, der der Kelleröfsnung entströmte.

Chlorkalk! — I » demselben Moment dachte Matra auch schon
an Schapers Mitteilung . Chlorkalk hatte Heiderfen ja heule nach¬
mittag getauft ! — Und jetzt hier dieser intensive Geruch, der ihm
am Morgen doch sicherlich auch schon ausgefallen wäre ! Was
hatte das nun wieder zu bedeuten ? ! — Sehr nachdenklich kehrte er
in sein Zimmer zurück, hotte seinen Rock hervor und zog sich um,
>a er von Barnbiels direkt nach Wcmnsee hinauszufahren gedachte.

Sechs Uhr war 's. Da tat sich die Tür des Bibliothekzimmers
auf und Baronesse Jsa erschien mit einer mächtigen Schlitten¬
glocke in der Hand , die sie jetzt feierlich wie ein Chorknabe das
Weihrauchgefäß hin und her schwang.

Entsetzt hieÜen Matra und Heinz von Barnbiel sich die Ohren zu.
„Crbarmung !" flehte der Schriftsteller in komischer Ver¬

zweiflung.
Ta verstummte die Glocke. Die kleine Baronesse aber machte

Matra einen tiefen Knix.
„Das Auto steht zur Fahrt nach Wanusee für uns bereit",

sagte sie feierlich.
_Bert Matra horchte hoch ans . Für uns — ? Hieß das etwa . . .

Erst jetzt gewahrte er, daß Jsa sich in großer Toilette befand . . .Kein Zweitel also . . .
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Schnell erhob er sich. ,,Sie kommen mit zu ' MWers 'J‘
fragte er, ihr erfreut die Hand zum Gruß entgegenstreckend.

Sie lächelte schalkhaft. „Wenn Sie mich ,nitnehmen , sehr -
geehrter . . . Herr . . . Doktor !"

„Nu, und wie gern tut er's !" lneinte Heinz, seine Büch■•
knallend auseinander häufend . „Oder zweifelst du daran
Schwester? — Ich nicht!"

Die beiden, deren Hände noch immer ineinander ruhten,
röteten wie auf Kommando. Die harmlos -frohe Stimmung llan
für einen Moment zerstört.

Doch sie kam bald wieder, als das Barnbietsche Auto in schnetle-
Fahrt zwei junge Menschenkinder, denen der Frühling draußen du
Herzen mit stillem Sehnen erfüllte , ihrem Ziele entgegenführte

Nur zu schnell verlief dieses Alleinsem in dem sanft dahm
gleitende» Wagen.

Hildegard Börmer , die ihren Verlobten übermütig hinter si>t
herzog, eilte der Freundin die Freitreppe hinunter entgegen

Fest hielten die beiden jungen Mädchen sich umschlungen
Und leise, ganz leise flüsterte „Frau Hadwig" der anderen zu

„Alles ist gut , Jsa — alles. Sein Geheimnis war fein
märchenhafter Reichtum."

Bornemann , der inzwischen Matra begrüßt hatte , räusven-
sich jetzt teife.

„Gnädigste Baronesse —- ich werde eifersüchtig!"
Jsa gab die glückliche Braut frei.
„Und ich bin es ichon — auf Sie , Herr Bornemann !" itieiuu

sie schmollend. „Noch vor drei Tagen hatte ich Hildegard ganz
für mich allein , und jetzt — jetzt sind Sie für meine ungebeten
Frau Hadwig die Hauptperson geworden !"

Der Millionär protestierte.
„Geworden ! Das stimmt nicht ! Seit beinahe zwei Jahre>

bin ich's ! — Hub' ich recht, Liebling ?"
Bert Matra wurde es warm ums Herz beim Anblick diese-

frohen Menschen, denen man das jubelnde Glück aus den Augen
ablas . Und dies Gefühl hielt an . Was war doch auch der alte
Herr Bürmer für ein prächtiger Mensch! Wie tonnte der er
zählen von feinen Bienenstöcken, die er daheim gepflegt und di,
er jetzt hier an sonniger Stelle ebenfalls wieder aufgefteltt hatte
Ein tiefes Gemüt , Liebe zur .Natur , Zufriedenheit und Dank
barteit sprachen aus jedem feiner Worte . Und wie schnell hatte fick
auch die bescheidene Lehrersruu aus dem kleinen Fischerdorfe mit
angeborenem Takt und einer fein beobachtenden Weltklugheii
in die veränderten Verhältnisse hineingefunden , wie leuchteten
ihre Augen vor mütterlichem Stolz , wenn sie das Brautpaar de
trachtete, das einander kaum von der Seite wich.

Wie im Fluge ellten die Stunden dahin . Und als Baronessi
Jsa dann mit den beiden Herren in Bornemanns Auto faß, dae
fie nach Berlin zurückbrachte, da machte der „tleine Wildfput" au«
seine Art seinem übervollen Herzen Lust.

„Nicht wahr , Herr Doktor, — die Wannsee-Billa Ihre-
Freundes müßte inan ,Insel der Seligem nennen ! Selten habc
ich einen Abend in einem Kreise so harmonischer Menschen ver
lebt wie heute , — Tatsache !"

Bornemann sagte nichts. Nur die Hand streckte er ihr bin unl
umfaßte ihre Finger mit festem Druck.

6 .
Bert Matra langte gegen ein halb elf Uhr daheim an . Hetto,

der geduldig seiires Pflegeherrn Heimkehr erwartet hatte , wurde
nun zunächst noch eine Weile in der Philippstratze spazieren geführt

Dann machte der Schriftsteller es sich bequem. Gerade als ei
sich an den Schreibtisch setzen wollte, um noch das letzte Roman
kapitel durchzukorrigieren, hörte er im Hansslnr Schritte , die sick-
feiner Tür näherten . — Hektor, der mitten im Zimmer gelegen
und geschlafen hatte , richtete sich knurrend hoch.

Dann klopfte es. Der Schriftsteller stand schnell auf , schob
den Riegel zurück und öffnete. Es war Thomas van Heiderfen

„Guten Abend, Herr Doktor. — Störe ich?"
Der Wolfshund , der sich vorgedrängt hatte , beschnupperte de.

Alten nach Hundeart , wurde aber mit einem energischen „Kusch
dich, Hektor!" von Matra in eine Ecke gewiesen.

„Keineswegs , Herr van Heiderfen", beeilte sich der Schrift
steller dann in liebenswürdigstem Ton zu erklären. „Bitte , tretet«
Sie doch näher . Der Hund ist ganz ungefährlich. Ein Freund
der verreist ist, hat ihn mir für einige Zeit zur Pflege übergeben?

„Oh , ich fürchte mich nicht vor Hunden , Herr Doktor", meint,
Heidersen lächelnd. „Ich habe mir selbst früher einen Boxer ge
halten , als ich noch in Köln wohnte ." — Dabei schaute er sin
Hektor, der vor dem einen Fenster lag, prüfend an.

„Ein selten schönes Tier , wirklich", lobte er sachverständig
„Der Kopf ist geradezu prächtig. Schade, daß der Hund Ihne,
nicht gehört , Herr Doktor. So einen vierbeinigen Wacht,--
könnten wir hier sehr gut brauchen."



„Du , Alexis? Du willst mir die Schriftstücke verschaffen?"
„Ich will und werde es", erwiderte Mentschikow.

* * *
Das Palais des schwedischen Gesandten lag in völliges Dunkel

gehüllt, als sich die Haustür öffnete und ein in einen Pelz ge¬
hüllter Mann heraustrat , der eilig in einen gegenüberliegenden
Branntweinladen schritt. Dieser Mann war der Diener der
Gesandtschaft, und da er nach Einholung des Branntweins so¬
gleich zurückzukehren beabsichtigte, ließ er die Tür des Gesandt¬
schaftshotels halb offen. Da löste sich aus dem Schatten der
Häuser eine schmächtige Gestalt, die wie der Blitz in die halb¬
offene Tür hineinschoß. Es war Mentschikow, der eine günstige
Gelegenheit abgewartet hatte und sie jetzt benutzte.

Leise herumhuschend, sich in Nischen und hinter Türvorhängen
verbergend, sobald er Schritte hörte oder einen Lichtschimmer
bemerkte, begann er Zimmer für Zimmer abzusuchen. Endlich
nahm er mit Genugtuung wahr , daß er sich in den Bureaus der
Gesandtschaft befand, und alle diese Räume durchschreitend, ge¬
langte er endlich in ein großes Zimmer , das .er an seiner Aus¬
stattung als den Arbeitsraum des Gesandten erkannte.

Freilich begann jetzt für ihn erst die größte Schwierigkeit,
die richtigen Papiere herauszufinden , die der Zar ihm genau
bezeichnet hatte . — Dreist zündete Mentschikow die auf dem
Schreibtische befindliche Lampe an , nachdem er sich versichert
hatte , daß die Fensterläden dicht geschlossen waren und nicht
den geringsten Lichtstrahl hindurchließen.

Eine halbe Stunde hatte er bereits vergebens gesucht, als
er plötzlich zu seinem Schrecken die Eingangstür zu den Bureaus
öffnen hörte und gleich darauf Schritte vernahm , welche sich
seinem Aufenthalt näherten . Der Schrecken lähmte ihn aber
nicht länger als einen Augenblick. An ein Verstecken war nicht
zu denken, da der Eintretende den Lichtschimmer bemerkt haben
mußte , denn der Page hatte verabsäumt , die Tür des Gesandten¬
zimmers zu schließen. Freilich hätte er sich noch bequem retten
können, indem er rasch das Fenster und die Läden öffnete und
in den Garten hinabjprang . Aber Mentschikow war fest ent¬
schlossen, sich lieber als Dieb verhaften zu lassen, ehe er unver¬
richteter Sache zu seürem Herrn zurückkehrte.

In dieser Lage faßte er einen verzweiselien Entschluß. Er
warf Mantek und Pelzmütze unter den Tisch, schlüpfte in den
großen, geblümten Schlafrock, der an der Wand hing, und setzte
das Sammetkäppchen des alten Gesandten auf.

Es war ein Diener , der die Bureauröume betreten hatte.
Mit Befremden nahm er wahr , daß das Zimmer be$f Gesandten
erleuchtet war . Als er aber von der Schwelle eines der Bureaus
aus die Gestalt in dem bekannten Schlafrock und Käppchen be¬
merkte — zu Menlschikows Glück war der Gesandte ebenfalls
klein und hager —, da kehrte der Diener bestürzt um, indem
er für sich murmelte: „Exzellenz ist schon zu Haufe bei der Ar¬
beit und wünscht wahrscheinlichnicht gestört zu werden."

Wenige Minuten , nachdem der Diener die Rät,me verlassen
hatte , fand Mentschikow die gesuchten Schriftstücke, die er zu
hch steckte. Dann schlüpfte er wieder in seinen Mantel , blies
die Lampe aus und ließ sich in den Garten hinab.

Die Freude des Zaren über die gewünschten Briese war un¬
beschreiblich. Mentschikow war seit dieser Zeit fein erklärter Günst¬
ling und mußte nicht nur wie bisher tagsüber um ihn fein, son¬
dern auch in seinem Schlafzimmer schlafen.

Den Gipfel der kaiserlichen Gunst erklvntm Mentschikow einige
Jahre später , als er die Verschwörung des Fürsten Arnilka dem
Zaren verriet . Seitdem stieg er schnell zu den höchsten Ehren¬
itellen empor.

Unbeachtete Reichtümer.
Eine zeitgemäße Plauderei von Alfred  M e l t o.

(Nachdruck verboten .)
ich reich wäre !" Wer hätte nicht schon diesen Stoß-

feufzer getan , um seinen nicht erfüllten Wünschen Aus¬
druck zu verleihen ? Aber Reichtum läßt sich nicht erzwingen.
Er will erarbeitet und erspart sein. Das Geld, das man sich
erübrigt , ist freilich nutzlos, wenn es nicht weiter arbeitet , sei es
in Form von Zinsen oder in neuen geschäftlichen Unternehmungen ..
Ein in vielen tüchtigen Menschen wohnender Reichtum, ihr Ver¬
standes- und Charakterkapitnl nämlich, wird übrigens , wie neben¬
bei bemerkt sei, nur selten richtig geschätzt. Was heißt überhaupt
reich sein? Dem einen sind 1000 Mark ein Vermögen , wei! er
sich sie mühsam Groschen um Groschen gespart hat , dem anderen
ist das Zehn- und Hundertfache eine Kleinigkeit. Wer jedoch all
die Reichtümer, die täglich achttos fortgeworfen werden, an¬
sammeln möchte, um sie wieder zu veräußern , er würde über
Nacht zum Millionär werden. Wie viele Kleinigkeiten werden

schon im täglichen Haushalt beiseite geworfen , um entweder m
den Küchenosen oder hinunter m den Müllkasten zu kommen.

Da hat es im  ersten Stock bei Geheünrats eine ganz besonders
reichhaltige Mahlzeit gegeben. Die ordnungsliebende Köchin hat
die leeren Spargel -, Konserven- und Snrdinenbüchsen auch gleich
dem Müllschacht auvertraut . Was soll man mit diesem Blech¬
zeug anfangen ? Der Müllmann freilich hat für hunderterlei
Tinge , die er im Schutt und Staub findet, Verwendung . Zuerst
kommt alles in den großen Sack, und daheim wird nun verlesen.
Knochen und Lumpenzeug , Papier , Emaille , Eisen usw. Bleiben
wir zunächst bei den Konservenbüchsen. Millionen von ihnen
werden alljährlich fortgeworfen, aber jede dieser Büchsen ent¬
hält fünf Gramm reines Zinn . Das bedeutet bei nur einer
Million Konservenbüchsen -einen Zinnwert von 20 000 Mark!

Ähnlich verhält es sich mit den blechernen Zigarettenschachteln.
Wir können annehmen , daß jeden Tag an hunderttausend solcher
Zigarettenschachteln ein Ende bereitet wird. Auch hier ist es
der Lumpensammler , der sie irgendwo aufliest und verwertet.
Diese Blech-Zigarettenschachtel hat einen Durchschnittswert des
Selbstkostenpreises von drei Pfennigen . Täglich gibt das bei
100 000 Stück einen Verlust von insgesamt 3000 Mark. Aus da
Jahr gerechnet also ein Vermögen von einer Million und 95000
Mark. Ganz ebenso liegen die Dinge hinsichtlich Stanniolpapiers,
Flaschenhülsen und Flaschenkorken. Stanniol ist ein sehr gesuchter
Handelsartikel und bringt alljährlich ein Vermögen ein. Aber
wenn die schöne Leierin dieser Zeilen ihre Tafel Schokolade ver¬
speist, dann wird sie meist das Stanniolpapier zusammenknüllen,
um es hierauf hüb ch säuberlich in den Papierkorb zu tun . Stahl¬
federn sind, wenn sie abgeschrieben, auch ein nutzloser Gegenstand.
Es wird überall so fleißig jeden Tag geschrieben, daß täglich
mehr als eine Million Stahlfedern unbränchbar werden. Haben
sich je viele Leute die geringe Mühe gemacht, diese Federn in ein
Kästchen zu sammeln?

Die Hausfrau weiß, daß ihr der Verkauf von Zeitungspapier
stets einige Pfennige einbringt . — Genau so haben aber auch
die anderen als wertlos sortgeworsenen Gegenstände ihren Wert,
sobald sie in großen Mengen zum Verkauf gelangen , und es ist
keine Übertreibung , wenn man sagt, daß hier ungeahnte Reich-
kümer schlummern. Wäre das nicht der Fall , so würden die
Lumpensammler nicht regelmäßig in allen HerrschastShäusern
Nachfrage danach halten . Wir selbst können uns allerdings durch
derlei Dinge keinen Reichtum schaffen, denn sie bringen nur in
großen Mengen verkauft Geld ein.

Nichtsdestoweniger dürfte es nicht ohne Interesse sein, daraus
hingewiesen zu haben, welch unverhältnismäßig große Summen
unbeachtet in  unser aller Nähe und gerade dort liegen, wo man
sie am wenigsten vermuten würde : im Schutt und Müll , Kehricht¬
saß und Msallgrnbe . Wie sagte doch jener römische Kaiser?
„Non ölet", es riecht nicht, für den nämlich, der es in bares Geld
umzumünzen weiß.
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F̂ürs Baus
Häkelspitze mit Torpedolitze.

Sehr beUebt ist neuerdings Häletfpitze und Einsatz an Torpcdolitze zu
fügen. Unier Bild gibt ein besonders hübsches Muster in der Art wieder
und bildet eine Spitze, die sich sehr gut als Ansatz für Beinkleider eignet,
ebenso als Schmuck für Decken, Vorhänge usw. Sie ist mU Häkelgarn
Nr. 60 in folgender Weise gearbeitet : Zuerst wird der innere Ring gehäkelt,
indem man 8 Luflmaschen zum Ring schloß, in chiejen 24 feste Maschen.
Dann nimini man die
Litze und häkelt3 feste
Maschen in die Mitte
der Litze; wenden und
nach dem Ring hinüber¬
greisen, I seste Masche
in die dritte feste Masche
desRings.Dies achtmal
wiederholen , bis der
Stern fertig ist. Man
befestigt den Faden.
Dann häkelt inan die
äußere Umrahmung : 7
feste Maschen in die obere Rippe der Litze, 7 Lustmaschen, I feste Masche iu
die Mitte der Litze, 3 Lustmaschen, I feste Masche in die nächste Zacke ustv.
Zweite Tour : 7 feste Mascheu auf die der vorhergehenden Reihe, 5 Luft¬
maschen, 1 Kreuzstäbchen und wieder 5 Luftmaschen. Dritte Tour : 5 Doppel¬
stäbchen, dazwischen je I Pilot (aus 4 Luftmaschen bestehend) in die vierte
feste Masche der vorhergehenden Reihe, 3 Luftmaschen, I feste Masche iu
die unteren Lustinaschen. Bei der letzten Tour werden die einzelnen Sterne
miteinander verbunden und oben die Perbindungsbrücke hergestellt. Die
selbe besteht aus 7 Luftmaschen, auf die beim Zurückgehen t4 feste Ma
scheu, in der Mitte mit 3 Pikots, gehäkelt werde». Zum Schluß entsteht
der obere Stäbchenrand , der zum Annähen dient. Bei der ersten Lauftour



den Saal verließen, doch er verabschiedete sich mit ungewohnter
Hast, versprach allerdings , am Abend nochmals wiederzukommen.

Mit erneuter Wucht stürmten dann die gewaltsam zliriick-
gedrängten Gedanken auf sie ein. Wie milde Tiere fielen sie
tue eiilsame Frau an, die wehrlos ihnen preisgegeben >var . Hatte
sie etwas versäumt an den , Leben eines der in ihren Schutz
Gegebenen ? Hätte jie doch dem Drängen des jungen Arztes
nachgeben und sogleich den Geheimrat holen lassen sollen? Aber
muhte denn immer das Allerschwerstevon ihr verlarigt iverden?

Geheimrat Mertens hatte ihrem Gatten emst schwere Krän-
knngen zugefügi, die der Verstorbene sich io zu Herzen genom¬
inen hatte , daß jie seinen frühen Tod daraus zurückführen zu
müssen glaubte . Sie würde eher aus ihren Wunsch, in ihrem
Hause ein Lazarett einzurichten, verzichtet haben, ais daß sie
sich mit dem Gedanken, ihm die Oberleitung zu übertragen
vertraut gemach! hätte.

Aber ohne große Schwierigkeiten war es ihr gelungen , den
allerdings noch sehr jungen Dr Friedrichsen. der die Vertretung
sü> einen einberusenen Lollegen übernommen batte , dafür zu
gewinnen . Monatelang ivar altes gut gegangen . Nie hatte
Maria von Ritter eme gesegnetere Zeit verlebt , als in den be¬
glückenden Arbeiten für die tapferen jungen Helden, die ihre
Aufopferung mit begeisterter Dankbarkeit lohnten.

Und nun dies ! Ein untrügliches Gefübt jagte ihr, daß es
schlecht um den Kranken stand, aber nocli bäumte alles in ihr
sich gegen dce Vorstellung ans, daß sie den Arzt , den sie als Men¬
schen haßte , rufe lassen sollte. Verzweifelt preßte sie die Hände
vor die Augen. Die frühe Dunkelheit war so schnell herabge-
innken , daß sie Ecken und Winke ! des hohen Gemaches füllte -.
sie achtete nicht daraus . Einmal war es ihr , als höre iie das
Vluto wieder zurülkkommen — He rührte sich nicht. Stunden
waren vergangen , als an die Tür geklopft wurde . Erschrocken fuhr
Maria von Ritter zusammen. Sie wollte aufipringen , um das
elektrische Licht einzu chatten , aber ihre Füße versagten den
Dienst Stand nicht dvrk hinten am Ende des Zimmers eine
verhüllte Gestalt ? Ihr Herz fetzte aus vor Schrecken, regungslos
saß sie und starrte die Erscheinung an.

Die Türe wurde leise von draußen geöffnet . Ein breiter
Lich strah! quoll herein und hob den Kleiderständer, den sie sich
erst heute dort in die Ecke hatte stellen lasten, grell hervor. Wie
hauen ihre Nerven ihr solchen Erreich spielen können?

Sie erhob sich und trat dem Eiutrekendeu einige Schritte
entgegen . Aber ihr Herzschlag stockte anfs neue , als ihre an«
sanglich geblendeten Angen den Oberwärter erkannten.

„Wie steht' s ?" fragte sie tonlos . Der Mann zuckle die Achseln:
„Es ist noch alles wie vorhin : Herr Dr . Friedrichsen läßt sich
entschuldigen, er muhte eilig fort.“

Die Hände waren ihr eiskall geworden . Sie glaubte zu ver¬
stehen, warum der junge Arzt sich nicht mehr sehen lassen mochte.
Er konnte es nicht billigen, daß sie nicht imstande war , die Person
von der Sache zu trennen . Er war jung und wußte nicht, was
es heißt, sein Liebstes hmgeben zu wüsten . . . In den langen,
einsamen Abendstunden kamen die Gedanken mit unerbittlicher
Gewalt immer wieder , die ihr zuraunen wollten , sie hätte viel¬
te,chi doch ihre Pflicht versäumt . Wemc der Mann doch zu retten
war , und das blühende Leben sank dahin durch ihre Schuld?
Es war nichr auszudenken . . . Frau von Ritter verbrachte eine
furch bare Nachr, bereit Spuren noch auf ihrem schönen btassen
Gesicht tagen , als sie am andern Morgen den Besuch des jungen
Arztes empfing.

Auch fein sonst so heiieres Antlitz war bleich, und seine Stimme
bebte vor Erregung , als er , ohne den S nht , den sie ihm bot,
anzunebmen, tagte: „Ich tnödite  Sie bitten, mich von meiner
Verpslichtung für Ihr Lazarett zu entheben , gnädige Frau —“

Sie wich erschrocken einen Schritt zurück. „Boronski — ist
er tot ?" stammelte sie fassungslos. Sie ichlug die Hände vor
das Gesicht, He wagte ihn nicht anzusehen. „Daß ich so furchtbar
bestraft werde für meinen Starrsinn !" stöhme sie bebend.

„Ich verstehe Sie nicht, gnädige Frau " , sagte Dr. Friedrichsen
betrossen, „ich komme, um Sie um Verzechung zu bitten , und
statt besten klagen Sie sich an."

Sie hatte nach seinen ersten Worterr die Hände sinken lassen.
„So ist er nicht tot ? O, sagen Sie schnell — ich habe nicht

zu fragen gewngr."
„Gott sei Dank, nein," lächelte der junge Arzt, „er lebt, aber

sch habe hinter Ihrem Rücken Herrn Geheimrat Mertens ge¬
holt—die Verantwortung war auch Dt Ferber zu groß." Fried¬
richsen hielt einen Augenblick iiine , da aber die Baronin ihn nun
gespannt anfah, fuhr er verlegen fort: „Natürlich bin ich mrr
durchaus bewußt, mit $t]ten Umvillen  zugezogen zu haben.
Darum bitte ich um meine Entlassung."

Die Baronin schien erst jetzt zu verstehen.

„O nein, " sagte sie, „ich bin Ihnen dankbar — wie sehr, das
kann ich Ihnen überhaupt nicht sagen! Ich hätte es nie überwin¬
den können, wenn der Mann durch meine Schuld gestorben wäre ."

„Das ist es gerade", brachte Friedrichsen verlegen heraus.
„Es war gar nicht so schlimm — eine tüchtige Erkältung, meinte
der Geheimrat — und ich habe Ihnen solche Aufregung be¬
reiten Verzeihen Sie mir ."

Frau von Ritter streckte ihm herzlich die Hand hin : „Ich
habe Ihnen nichts zu verzeihen, nur zu danken", sagte sie weich.
„Mil dein kostbaren Leben unserer kapferen Soldaten können
wir gar nicht vorsichtig genug umgehen , und es darf uns kein
Opfer zu schwer sein. Ich werde heute noch an Herrn Gehenn-
rat Mertens schreiben und ihn bitten , daß er in ernsteren Fällen
Ihnen zur Seite steht."

Der junge Arzt neigte sich kies über die Hand der Baronin.
„Das ist groß von Ihnen ", murmelte er bewegt.
„Rur meine Pflicht," sagte sie, „das habe ich heute nacht

emgesehen." ' _

Die entwendeten Briefe.
Hislorhche Skizze von Fritz Lö rke. * (9/mfibmrtm>r6.)

ligemein bekannt sind die Anfänge des Fürsten Mentschikow,
des berühmten Günstlings Peter des Großen , als Aus-

iräger eines Pastetenbäckers. Als der junge Zar ernst vom Fenster
des Schloßhofes herab hörte, wie der blonde Junge mit Heller
Stimme sein Gebäck anpries , und als er beinerkte, wie der kleine
Pastetenverkänfer auf die Neckereien der Soldaten muntere und
schlagfertige Antworten zu geben wußte , die den Zaren sehr
amüsierten, ließ er ihn zu sich rufen,- und der Junge zögerte
teuren Augercblick, dein betreßten Lateren drirch die prächtigen
Räume des Schlosses nach dem Zimmer des Zaren zu folgen.

Als der Bäckerjunge auck» im Gespräch mit dein Zaren seine
Geistesgegenwart keinen Augenblick verlor , fragte ihn der Herr¬
scher, ob er einen Wunsch habe, er solle ihm sogleich gewährt
werden . Keck bat  der so Begnadete , in die Reihen der kaiser-
iichen Pagen aufgenomnren zu werden, und obgleich dies geger
jedes Herkommen lvar , da nur Angehörige des hohen Adels in
das Pagenkorps anfgenonrmen wurden , veranlaßte der Zar sofort
die Aufnahme und bestimmte den Pagen Mentschikow zu
seinem persönlichen Dienste.

Eines Tages stand der neue Page an einem Fenster des
Saales , in welchem der Zar seinen höheren Beamten Audienzen
zu erteilen pflegte. Da er von einer Portiere halb verdeckt war,
wurde er von dem in Gesellschaft des Polize'ininisters eintretenden
Zaren nicht bemerkt, und ehe Mentschikow sich noch bemerkbar
machen kvnnle, hatte der Zar bereits zu sprechen begonnen:

„Es ist eine Sache von äußerster Wichtigkeit. Ter Krieg mil
Schweden ist unvermeidlich. Gestern beobachtete ich den schwe
dischen Gesandten auf dem Hofball. Er wurde plötzlich abberufen
uad nahm in einem Vorzimmer Briefe in Enwfang , die ihn
von einem soeben angelangten Kurier übergeben wurden . Von
diesen Papieren hängen meine nächsten Entschlüsse ab — ick
muß sie haben —, selbstverständlich ohne Anwendung von Gewalt ."

„Ew. Majestät , ich verstehe mich eigentlich mehr auf die
Entdeckung als auf die Aussührung solcher Sachen . Jedoch
werde ich sofort ans Werk gehen. Wieviel Zeit gewähren mit
Ew . Majestät ?"

„Wieviel ? Gar keine Zeit ? Heute findet ein großer Ball bei
dem französischen Gesandten statt. Der schivedische Botschafter
wird ebenfalls ztigegen sein, das habe ich bereits in Erfahrung
gebracht . Dem Programm gemäß soll er nämlich als Doge die
Polonäse eröffnen und leiten. Die Dienerschast des Gesandten
wird sich seine Ablvejenheii wohl zunutze inachen, um ebenfalls
ihrem Vergnügen nachzugeheu, und dann — Sie verstehen?"

„Zu Befehl, Majestät ! Immerhin werden genug Leute zur
Bewachung des Gesandtjchaftspatais zurücköleiben", wagte der
Beamte einzi,wenden.

„Run , selbstverständlich," brauste der Zar auf , „wenn die
-Lache ein bloßer Spaziergang wäre , würde ich's selbst machen."

„Majestät verzeihen, ein solches Unternehmen muß vorbereite!
iverden. Wir haben keine Kenntnis von der Lage der einzelnen
Zimmer im Palast , auch wüßte ich augenblicklich niemand unter
meinen Untergebenen —"

„Gut, gut," ries der Zar, vor Zorn mit dem Fuße stampfend.
„dann muß man eben die Sache ausgeben. Du aber bist von
heute ab als Polizklminister abgesetzt."

Der also Geinaßregelte wollte sich eben, dem Wink des kaiser¬
lichen Armes folgend, mit schlotternden Knien entfernen , als sich
plötzlich der von beiben bisher nicht bemerkte Page dem Zarei
zu Füßen warf.

„Ich werde es ausführen, Väterchen."
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Dann blickte er nach Matras Schreibtisch f)tu, wo die Manu - ,
kriptblätter aus der Platte ausgebreitet waren.

Ich sehe, Sie haben gearbeitet . Ach will Sie nicht anshalten" ,
iütTer . Wir können ja ein andermal miteinander plaudern ." j

Ab^r bitte — bleiben Sie doch", bat Matra abermals . „Ich >
,in heute nicht in Stimmung . Da schasst es doch nicht. — Nehmen i
iic  Play , Herr van Heidersen." j

Doch dieser wehrte ab.
Wenn Sie tatsächlich Zeit haben , Herr Doktor, so seren Sw

uni, für eine Stunde mein Gast. Ich habe drüben bei mir noch
tmtqe Flaschen eines sehr bekömmlichen Rotweins , auch eine
Zigarre , die sich rauchen läßt . Und dann möchte ich Ihnen doch
>uch einmal meine Wohnung zeigest."

Matra nahm mit Dank an . Und so schritten sie denn durch den
yausslur ans die ofsenstehende Tür des Zimmers zu, das neben
mm des Schriftstellers lag. — Es war hell erleuchtet. Die elek¬
trische Lrone nrit ihren sechs Birnen bestrahlte den Raum bis in
en entferntesten Winkel. ^ „ ( ,

„Mein Salon " , meinte Heidersen ironisch. „Die Möbel sind
'/der Teppich ist alt , aber behaglich ist' s hier trotzdem."

Matra konnte dem nur beipslichten. Das Zimmer machte
wirklich einen gemütlichen Eindruck. Aus dem Mitteltisch standen
neben einigen Flaschen Wein zwei feingeschliffene, altertümliche
Gläser und ein Kistchen Zigarren . Heidersen war auf den Besuch
ms Schriftstellers also schon vorbereitet . Unwillkürlich hatte dieser,
rls er sich in dem Raume umsah, auch die Wand gemustert, die
nach seinem eigenen Zimmer zu lag. Und da bemerkte er genau
in derselben Stelle wie im Rebenraume , ein gleich großes Ge-
i .älde, das eine Frau in der Tracht längst vergangener Zeiten
erstellte . Doch ein weitergehendes Interesse für das Bild ver-
>et er vorsichtigerweise nicht.

„So , Herr Doktor, und nun wollen wir zunächst noch meine
adrigen Slaatsgemächer in Augenschein nehmen", bat Heidersen,
wäwn er über den Gang auf die gegenüberliegende Tür znging.

„Hier — mein Wohn- und Eßzimmer . Wie Sie sehen — noch
bescheidener als der Salon . Daran schließt sich der Schlasraum,
bitte. Dort in der Ecke steht das teuerste Möbel meiner gesamten
Einrichtung , ein modernes Panzerspind . Was es enthalt , sollen
Sic nachher erfahren . — Schließlich noch meine Werkstatt, deren
Fenster nach dem Hof hinausgehen und mir für meine gekegent-
Zche Arbeit tadelloses Licht spenden. Ich fertige nämlich m
meinen Mußestunden mechanische Spielzeuge an, die'ich dann an
Fabriken zum Massenvertrieb verkaufe."

Dabei wies, er auf einen mit Werkzeugen aller Art bedeckten
testen Holztisch, der vor einem der Fenster ausgestellt war . Da¬
neben hatte eine Drehbank Platz gefunden , wie sie von Mecha-
likern gebraucht wird. . .. .

„Was sind.Sie eigentlich von Hanse ans , Herr van Heidersen '
ragte Makro ziemlich gleichgültig, indem er das Modell eines mit
inem Uhrwerk versehenen Flugapparates vom Tische nahm und

stngehend besichtigte. , .
„Diamantenhändler , Herr Doktor — ein Gewerbe , das mein

«mbet Alexander noch heute ausübt " , entgegnete der Alte.
Matra spielte sehr geschickt den Überraschten. „Donnerwetter
da haben Sie ja init dem Kostbarsten gehandelt , was die

c-rde kennt" , meinte er mit ehrfurchtsvollem Staunen.
Heidersen nickte. „Allerdings. Und dort das stählerne Ungetüm

0011 Geldschrank in meinem Schlafzimmer birgt noch einige Er-
imenmflen an jene Zeit, wo ich auf allen Diamanten,närktenzu
finden war , bald in Kimberley in Südafrika , bald in Benares in
Andren, dann wieder in Amsterdam, London oder Paris. Ich
sagte ja schon, Herr Doktor — ich kenne so ziemlich die ganze
Welt. — Doch nun zurück in meinen Salon . Der Rotwein wartet ."

Die Ranshauer Auslese war gut, das merkte Matra nach dem
rsten Schluck. Auch die Zigarre mit dem grünbraunen Deckblatt

oewies, daß Heidersen von derartigen Genüssen etwas verstand.
Die beiden faßen in den alten , steiflehnigen Plüschsesseln an

>e,n Mitteltisch. Über ihnen strahlte der Kronleuchter in fast zu
grellem Licht. — Der junge Schriftsteller war gespannt , auf
welches Thema der Alte die Unterhaltung überleiten würde.
Denn daß dieser ihn zu einem bestimmten Zweck eingeladen hatte,
üand für Matra außer Zweifel.

Heidersen, der zuerst auf das Wohl seines Gastes getrunken
gatte , rauchte behaglich einige Züge seiner Zigarre , bevor er mit
''einer tiefen Stimme begann:

„Ich hatte ursprünglich die Absicht, länger sortzubleiben , als
ch gestern morgen verreiste. Aber meine Geschäste in Hatte
testen sich schneller abwickeln, wie anzunehmen war . — Kennen
Sie Halle, Herr Doktor ?"

Matra dachte: „Lüge nur ruhig , alter Sünder ! Ich weist
Bescheid!" sagte jedoch trotzdem in liebenswürdigster Weise: „Ich
,abe dort zwei Semester studiert. Sechs Jahre siud's jetzt her."

So , so. — Betreiben Sie eigentlich neben Ihrer Schrist-
stellerei noch einen anderen Berns ?" forschte Heidersen, bequem
die Beine von sich streckend.

Rein Denn den Nachhilfeunterricht, den ich dem « ohne
einer bekannten Familie erteile , gebe ich nur aus Gefälligkeit" ,
erwiderte Matra scheinbar arglos . In Wirklichkeit waren .jedoch
alle seine Sinne wach. Er fühlte förmlich, daß der Alte sich heute
ihm gegenüber noch irgendeine Blöße geben werde.

Heidersen schwieg erneu Augenblick und streifte mechanisch die
Asche seiner Zigarre am Rand des Bechers ab. Osserrbar dachte er
scharf nach, woraus der grüblerische Ausdruck seines Gesichts und

j die halb zugeknitsenen Augen mit ziemlickrer Sicherheit deuteten.
„Falls Sie diese Nachhilfestunden einmal nicht mehr erteilen

wollen, Herr Doktor, würden Sie dann wohl den Sohn einer be¬
kannten Familie von mir , der gleich Ihnen Philologe ist, an die
Herrschaften empfehlen ?" meinte er darauf zögernd. „Es handelt
sich um einen sehr strebsamen, aber mich lehr armen sungen Mann,

! dem ich gern bei seinem Fortkommen behilflich wäre ."
Der Schriftsteller beeilte sich zu versichern, daß er diese Bitte

gern erfüllen würde . ..Freilich — vorläufig habe ich noch nichl die
Absicht, diesen gut bezahlten Posten aufzugeben", fügte er hinzu.

„Wohl eine reiche Kausmannsfamilie aus Berlin W ?" warf
Heidersen ein.

Matra stutzte. Die Frage klang unsicher, als ob der Alte sich
Mühe gab, sein Interesse daran zu verbergen

„Kausmannsfamilie ? — Nein . Ich unterrichte den Sohn des
Barons von Barnbiel ", entgegnete er absichtlich mit lenem
Lächeln. „Hinsichtlich des vorhandenen Reichtums dürften die
Barnbiels es jedoch selbst mit den begütertsten Herrschaften aus
Berlin W ausnehmen . Daher die gute Bezahlung meiner fast
mühelosen Tätigkeit ."

„Baron von Barnbiel ? — Woher kenne ich nur diesen Namen ?“
meinte Heidersen nachsinnend. „Barnbiel — Barnbiel ? — hm,
in irgendeinem Znsamnrenhang habe ich ihn noch unlängst gehört
— Heißt nicht einer unserer berühmtesten Herrenreiter so?"

„Nicht daß ich wüßte." Matra merkte genau: der Alte spielte
Komödie und würde sich fraglos sehr bald erinnern , aus welchem
Grunde ihm dieses Adelsgeschlecht bekannt war . — Wie richtig bei
Schriftsteller vermutet hatte , zeigte Heidersens folgender Ausruf:

„Holla — jetzt habe ich's ! Mein Gedächtnis ist mit den Jahren
doch etwas schwach geworden. Ich fand da vor einigen Tagen
in meinem Schreibtisch eine Zeitung , in die ich alte Briefe ein
gewickelt hatte . Znsättig überslog ich den Inhalt des aus dem
vorigen Oktober stammenden Plattes und entdeckte so einen
Bericht , der ganz eingehend den Diebstahl einer einem Adligen
gehörigen Edelsteinsammlung schilderte. Und dieser Adlige hieß,
wenn ich mich nicht sehr irre , Baron von Barnbiel . — Ich will
Ihnen auch erklären, Herr Doktor, weshalb diese Notiz mich so
lebhaft interessierte. Ich gebe Ihnen mit dem, was ich Ihnen
jetzt Mitteilen will, einen Beweis meines großen Vertrauens
Sie werden bald begreifen, warum . — Ich besitze nämlich eben
falls eine Edelsteinsammlung, die zwar nicht ganz so werwoll
wie die des Barons von Barnbiel sein mag , immerhin aber von
Kennern schon auf dreihundertfünfzigtausend Mark abgeschätzi
wurde . Diese Sammlung befindet sich in dem Panzergeldspind,
das ich Ihnen vorhin in meinem Schlafzimmer zeigte. Bon der
Eristenz dieser Musterauswahl kostbarer Steine wissen nur wenige
Personen etwas , — alte Bekannte von mir , die oft genug meine
Sammelwut belächelt haben, da ich früher als Händler stets die
wertvollsten Einkäufe, wenn der Stand meiner Finanzen dies
zuließ, für mich behielt. Bisher habe ich mich nun nie sonderlich
gesorgt, daß mein Schatz mir einmal gestohlen werden könnte
Ich hatte ja and) ftetö ade nötigen  Bors 'cktsinaßrege.'n getroffen,
um einen Einbruch bei mit nach Möglichkeit zu verhindern . Sv
auch hier, wo das Panzerspind mit einem qefcbidt verborgenen
Läutewerk versehen ist, welches bei der geringsten unvorschrifts¬
mäßigen Behandlung des Schrankes drei Glocken in Bewegung
setzt, die auf die verschiedenen Räume verteilt sind und von
denen eine, die größte, hinter dem Spiegel verborgen im Gang
angebracht ist. Sollten Sie einmal diese Glocke, die einen beson¬
ders durchdringenden Ton hat , schrillen hören , Herr Doktor, so
können Sie sicher sein, daß hier im Hause irgend etwas nickstm
Ordnung ist und mir und meinen Edelsteinen Gefahr droht ."

IFvrlietzung folgt .)

Das  schwerste Opfer.
Jiuoelle von  E. Fries . (üadiDraä mPvtnt,

Lm Refervelazarett zu Schloß Elmen herrschte große Er-
regung . Einer der Verwundeten war schwer erkrankt.

Dabei war er schon aus dem Wege der Besserung gewesen.
Seine Verwundung war überhaupt nicht schwerer aks die der



sLZL IS <ai CO ca cn
S

•* * SS <u c r =\

.'ramero&en. Ter Mittelfinger der linken Hand war ihm durch
einen Schrapnellichuß zerstört worden und hatte entfernt werden
müssen. Aber die Heilung schien normal zu verlaufen , das All¬
gemeinbefinden war gut und die schmerzen gering gewesen, bis
vor einigen Lagen eine plötzlich
auftretende Steifheit im Hand¬
gelenk, die sich bald auch aus
andere Gelenke ausdehnte , den
jungenArzt besorgt gemacht hatte.

Ter Arzt hatte sich sofort bei
der Baronin melden lassen, um
ihr den Fall vorzutragen . Sie
empfing ihn in dem geräumigen
Gartensaal , der ihr in dieser Zeit
als Wohn-, Speise- und Emp¬
fangszimmer diente.

„Nun ,Herr Doktor, was haben
Sie auf dem Herzen ?" fragte
sie mit einer leichten Unruhe in
der Stimme . Es war gegen
alle Gewohnheit , daß Dr . Fried-
richfen sich die Zeit nahm , Frau
von Ritter einen Besuch zu ma¬
chen. Er hatte alle Hände voll
;u tun , ivenn er aus das Schloß
kam, das hoch über dem Rhein,
an einen Felsen geschmiegt, lag.
Aber in der Regel traf er die
Baronin bei den Verwundeten,
oft tat sie ibm Handreichungen,
wenn er die Verbände erneuerte.
Tie Leute waren glücklich und
dankbar für das einzig schöne
Quartier , in dem die Erinnerung
an die Entbehrungen , die sie in
den Schützengräben vor Hpern

Ein kleiner Zerbe, » er von deutschen Truppen inmitten eines Trans¬
portes serbischer Kriegsgefangener eingebracht wurde.

Der possierliche Kleine halte sich mit den deutschen Soldaten,rasch angesteundet.
ausgeftanden hatten , wie ein schiverer Traum erschien. Maria
von Ritter pries ihren Stern , der sie allen Bedenken zum
Trotz — und es gab deren ernste und schwerwiegende — ihr
schönes Heim hatte zum Lazarett umgestalten lassen, wenn frei¬
lich auch die Sorge für die dreißig Pfleglinge , die sie freiwillig
übernommen hatte , eine Menge Arbeit mit sich brachte.

Dr . Friedrichen nahm schweigend den Stuhl , den Frau
»on Ritter ihm durch eine Handbewegung bot.

„Ich bin sehr in
Sorge nmBoxons-
ki, gnädige Frau ",
sagte der sunge
Arzt zögernd.

„Boronski ? Das
ist doch der Riese,
der mit Herzog ailf
derselben Stube
liegt ?"

Der Arzt bejahte
dlirch ein Neigen
des Kopfes.

„Was fehlt lhnl
denn ? Er schien
heut frrih ja noch
ganz munter ?"
fragte sie erstaunt.

„Er scheint es
auch noch", sagte
Dr . Friedrichsen
leise. „Er ahnt gar
nichts von der Ge¬
fahr , in welcher er
schwebt" , fuhr er
gepreßt fort. „Aber
nur ist die plötz¬
liche Unbeweglich¬
keit im Handgelenk
sehr verdächtig, ich
möchte die Ver¬

antwortung nicht allein übernehmen und mir Ihre Erlaubnis
ausbitten , daß ich Herrn Geheimrät Mertens zuziehen darf "

Erregt stand die Baronin auf. „Unmöglich", stieß sie heraus , jwährend sic heftig im  Zimmer auf  und ab  ging . „Holen Sic,
wen Sie wollen, aber nicht Mertens ! Was befürchten .Sie übri¬
gens ? Ist die Steifheit nicht ganz erklärlich, wenn der Arm
wochenlang fest umwickelt ist und in der Binde getragen wird ?"

mm

W
i» :.

Wenerul de Castelnau,
ZUIN Chef des französischen Generalstabes ernannt.

(Mit Text .)

Sie preßte die Handftächen gegeneinander , wie um sich ge-
waltsam zur Ruhe zu zwingen.

Ter junge Arzt befand sich sich einer peinlichen Lage. Er
hatte munkeln hören, daß eine ernste Feindschaft zwischen dem

Geheimrat und Frau von Ritter
bestand. Auch tvar ihm ausge¬
fallen, daß sie die ausdrückliche
Bedingung gestellt hatte , daß er
die Behandlung in ihrem Laza¬
rett allein übernahm , obwohl
Mertens als älterer Arzt reichere
Erfahrung hatte und außerdem
am Fuß des Schloßbergs wohn¬
te, also halb so. weit ivie er selbst.

„Ich könnte nur Dr. Ferber
holen, aber der wohnt in Kersterk
— und ist kaum einige Jahre
älter als ich", sagte er endlich
nach langem Nachdenken.

Frau von Ritter batte an
der Türe gestanden, die auf die
Altane führte.

Es war ein stürmischer Tag,
die Wolken ballten sich am Him¬
mel drohend zusammen , um
dann wieder in seltsamen Ge¬
staltungen auseinanderzufließen.
Der Wind jagte die letzten Blu¬
ten von den Bäumen ; drunten
brauste der Rhein . . . Gewalt¬
sam riß die Baronin sich von
dem Bilde los.

„Sie haben mir noch immer
nicht gesagt, was Sie befürchten" ,
sagte sie, sich dem jungen Arzte
ivieder zuwendend , gespannt.

Dr. Friedrichsen räusperte sich. Es wurde ihm schwer, das
Wort zu formen. „Wundstarrkrampf", preßte er heraus,

l „Q —" erschrocken blickte sie ihn an . Gleich aber faßte sie
sich. „Sie sehen zu schwarz, lieber Doktor", sagte sie. „Der Mann
ist seck vier , fünf Wochen in ärztlicher Behandlung . Es ist >vohl
ausgeschlossen, daß jetzt noch eine derartige Verschlimmerung
emtreten sollte."

„Es kommt vor", murmelte der junge Arzt unsicher. Er wußte,
die Baronin hatte sich ernstlich mit medizinischen Studien befaßt.
Sie hatte ihn oftmals in diesen Monaten durch ihr sicheres Urteil
überrascht, bis sie ihm gestand, daß sie einen regelrechten Kursus
in der Krankenpflege durchgemacht hätte . Vielleicht hatte sie recht,
aber .die Pflicht gebot, alles Erdenkliche zu tun , um vorzubeugen.

„Herr Geheimrat Mertens könnte in einer Viertelstunde hier
sein", versuchte er
nochmals seine,:

Wunsch nach dein
Urteil des erfahre -
nenMannes durch¬
zusetzen.

Finster sah Frau
von Ritter auf. —
„Nennen Sie sei¬
nen Namen Nicht" ,
sagte sie tonlos.
„Es ist ganz aus¬
geschlossen, daß er
die Schwelle mei¬
nes Hauses über¬
schreitet. Aber ich
will sofort das Au¬
to für Sie Vorfah¬
ren lassen.In einer
guten Viertelstun¬
de können Sie in
Kestert und also in
einer halben Stun¬
de wieder hier sein
— mit Herrn Dr.
Färber ."

Dr. Friedrichsen
sah wohl : hier war
nichts zu wolle».

Der Blick hatte
mehr noch als die »)»aiischikai, der »e»e Kaiser von Ehin».

(UlöQPbtiicft , Phot. Kc stc r •£ Co., Miinchcn.



tzafrnmvle von Port Lai» mit drm tcntmal Lessests, Erbauer des Tuezkanats.

d«iß jede Mühe , die Baronin umzustimmen, vergeblich sein wüede. j Täuschte sie
— Aber während der rasenden Fahrt auf schlechter, ungepflegter I sich oder lag
Straße wollten ihn die Gedanken llicht lostassen:
Wenn es nur nicht zu spät wurde , um den präch-
täßcn Menschen zu retten ! /jflffllKHl \

Br. Ferber war zu Haufe und sogleich bereit , ,Aißu(3V*$ m  \
mirzulommen . Die Nerven de? jungen Mediziners ■ \
fingen an , sich zu beruhigen , da von den zunächst JyjB § \
erwarteten Schwierigkeiten keine eintraf . Gewiß , er MM/ ' \

VnÜäHK'lf ' Wn*="" d andere Aombe«,
't-' tc jie in bcn S.Mifl(öinujini auf (Snliipuli iiliflciuurfni luutbni.

unter der heitren Oberfläche ein gespannter Ernst
verborgen ? Nach Art junger Männer machten sie
Scherze mit dem Patienten , der geduldig alles mit

Scneral S«rr «N. (Mit Text.) sich geschehen ließ. Aber namentlich Friedrichsen,
dessen heitere Ruhe sie in dein fröhlichen Zusam

hatte sich un¬
nötigerweise
geängstigt.

menarbeiten dieser Wochen sehr schätzen gelernt hatte , schien ihr
mühsam den scherzhaften Ton festzuhalten, den die Verwundeten
an ihm kannten, sie wollte ihn ausforschen, als sie miteinander

Tie Kirche in Aubers i« Französisch-Ftander«.

Der Meinung war auch der Kollege. Doch nahin
n  alles , was zu einer Einspritzung, die dem be¬
fürchteten Krampf Vorbeugen sollte, nötig war , mit.

Lachend trat die Baronin den Herren entge¬
gen. „Sehen Sie, " sagte sie, „ich habe nicht zu¬
viel gesagt, der Wagen ist gut ."

J)r.  Friedrichsen stimmte bereitwillig in das
Lob eül. Ihm war ein Stein vom Herzen, daß
bis dahin alles glatt verlaufen war.

Die Herren fanden den Leidenden noch ganz
vergnügt , doch schien es Dr . Friedrichsen, als ob rw .il .1»sich» der Stabt  Luez, um Austritt des Knauls i» das Note Meer gelegen.

er ein Zunehmen der Steifheit bemerke. Auch
beim Schlucken, glaubte er Beschwerden zu ha¬
ben. Dr . Ferber sagte ein lateinisches Wort zu
dem jungen Kollegen. Dann verständigten die
Arzte den Verwundeten , daß sie ihm für alle
Fälle eine Einspritzung geben wollten.

Rasch wurden die nötigen Vorkehrungen ge¬
troffen . Die Baronin ließ es sich nicht neymen,
selbst hilfreiche Hand zu leisten. Insgeheim beob¬
achtete sie die Gesichter der jungen Arzte. —



bateit man auf  die Borbiiibangsbrücke 2 Kreuzstäbchen, indem man 1
Stübchen auffcfjläflt, einsticht und zur Hälfte arbeitet. Dann greift inan
auf den anderen Stern , häkelt wieder ein halbes Stäbchen, schlägt neu auf
und arbeitet das Stäbchen zu Endo. Die letzte Reihe besteht aus Stab
chen, immer in die zweite Lliftniasche der vorigen Tour. Das Muster
nimmt sich auch in stärkerem Garn mit entsprechender Litze reizend aus.

£ Unsere Bilder 51 3

General de Castetnau , der neue Generalstabschef Joffres , des Chef»
konimandanten der französischen Armee. Er steht im 65. Lebensjahr und
hat den Krieg 1870/71 als Offizier mitgemacht. Seit 1913 ist er Mitglied
des Obersten Kriegsrats.

Auanschikai, der neue Kaiser von China. Chinas hervorragendster
Staatsmann , der im Jahre 1811 als Reiter in der Not zur Niederwerfung
der chinesischen Revolution berufen wurde
und dann die Präsidentschaft der Republik
übernahm , hat /jetzt die Kaiserwvrde an¬
genommen. Er ist ein Anhänger moderner
Neformideen, ein vorzüglicher Organisator
und ein zielbewußter Politiker, dem es ge
lingen dürste , das Schicksal abzuwenden,
das in letzter Zeit drohend über dem Reich
der Mitte schwebte.

General Sarrait , Kommandant des
französischen Expeditionskorps aus dem Bal¬
kan, das vor dem überlegenen Angriff der
Bulgaren den Rückzug antreten mutzte.

TenVerhältnissenentsprechend . Frau:
„Jetzt, im Morgengrauen kommst du heim ? !
Und in dieser Verfassung? !“ — Mann:
„Sei gut, Alte; „heut' bin ich mit unserm
Bürgermeister Du und Du geworden , und
da . . ." — Und da mußtest du dich natür¬
lich gleich ■— be-Du-seln!“

Die Königin Elisabeth von England
besuchte auf einer Reise unter anderem
auch das Landhaus ihres berühmten Groß-
Siegelbewahrers Baco. Sie fand dasselbe
unerwartet klein und unansehnlich. „Ihr
Haus ist aber sehr klein, Herr Kanzler!"
meinte sie.— „Gnädigste Königin!" versetzte
Baev , „es ist grvß genug sur mich, aber
Jhro Majestät haben mich zu groß sür mein
Haus gemacht."

Beethooend Nachlaß. Als der große Mei¬
ster der Tonkunst am 26. März 1827 bte
Augen zum ewigen Schlummer geschloffen
hatte, wußte die gesamte zivilisierte Wett,
daß der bedeutendste deutsche Komponist
das Zeitliche gesegnet hatte. So wurde sein Leichenbegängnis gleich
dem eines Fürsten gewürdigt , sogar die Schuten waren am Nachmittag
der Beerdigung geschlossen. Man hätte nun glauben sollen, Beethoven sei
infolge seiner Berühmtheit ein vermögender Mann gewesen. Aber bei Leb¬
zeiten hatte er sür seinen leichtfertigen Neffen Karl von Beethoven' als
dessen Bormund zu sorgen und so mußte der Meister recht sparsam leben,
um die Erziehung seines Neffen Karl bestreiten zu können.- Honorare, wie
matt sie heute unseren bedeutendsten Komponisten zahlt, kannte man noch
nicht. Während heute den modernen Operettenkomponisteneine mit Beifall
aufgenommene Operette gut eine Million einbringt, müßte der geniale Beet¬
hoven froh sein, 50 Dukaten für eines seiner Meisterwerke zu einolangen.
Er hinterlietz bei seinem Tode sieben Bankaktien als sein eigentliches Ber-
inägen, wozu noch 1000 Wutben Honorar aus London eingetroffen waren.
In seinem Testanrent erklärte Beethoven seinen Ressen Kart zu seinem
Universalerben. Wörtlich lautete diese Stelle : „Ich zeige durch dieses eigen¬
händig an, daß ich meinen geliebten Ressen Karl von Beethovens » meinem
Universalerben erkläre, und daß ihm alles ohne Ausnahme, was nur den
Nament)at irgendeines Besitzes von mir, nach meinem Tode eigentümlich
gehören soll." Der gesamte Rachlah Beethovens wurde auf .sast \iOOO M
geschätzt. Hierbei sind seine Manuskripte nicht mit eiiigercchiict. Aii 'Mö¬
beln war wenig vorhanden. Sie wurden, ebenso wie seine Musikinstru-,
mente, zu geringem Preise verkauft. Heute bezahlt man Tausende für
Beethovens Mobiliar. Außerdem fände,, sich au Kleidungsstückenvor:
2 Frackröcke ans Tuch, 2 Spenzer, 5 Gehröcke'und ein Mantel ans'blauem
Tuch. Dann waren vorhanden 16 Westen,'8 Beinkleider, 2 Hüte, 1 Schlaf,
rock, 6 Schlafhauben und 6 Paar Stiefel . Die gesamten Kleidungsstücke
wurden für 50 M verkauft Seine Bibliothek befindet sich zum Teil in
der Berliner Bibliothek. Sie wurde von den: Meister bei bessen Lebzeiten
eifrig gelesen und mit Randbemerkungen versehen. Außer einigen Wörter¬
büchern sind in der Berliner Bibliothek ans Beethovens Besitz noch erhalten
geblieben einige Werte von Goethe und Homers Odhssee. Fünf Bücher
„ahm die Zensurbehörbe nach Beethovens Tobe als „verboten" mit fort.
Daber des and sich auch Seumes „Spaziergang nach Syrakus". Was Beet¬
hoven an Vermögen Unterlassen, loar der Bedeutung seines Künstlertums
entsprechendrecht gering zu nennen . Dafür hat er der Nachwelt in seiner,
Werken Schätze von unvergänglichem Werte geschenkt A. M.

Gemeinnütziges

* fflntwiirdiQ,
Privati e y Weinmayer : tocen nicTj,

alles  lacht und freut  sich über mei rote  Nase,
fe GefaUe dran!". w —- - - ,

Tomaten für Frühkultur kann man jetzt in Töpfe säen. Sie sind
lvarm zu stellen und bald nach dem Aufgehen zu verstopfen. Nach mehr
fachem Verpflanzen können solche Tomaten — im Mai ausgepflanzt
schon Ende Juli die ersten Erträge liefern. Nahrhafte Erde und reichliches
Gießen bei vorgeschrittenemWachstum ist Bedingung. Da Tomaten nicht
so leicht verlausen, entwickeln sich dieselben auch gut im Zimmer.

Bei Bestellung von Bienen aus weiter Ferne beachte nian folgen'«-
Winke : Man wende sich am besten an einen, altbekannten Handels-
bienenstand. Die Bestellung schiebe man nicht zu lange hinaus, weit die
Bienen erst bei gefahrloser Witterung, dann aber in der Reihenfolge der
Bestellungen versandt werden Sind die Aufträge sehr zahlreich, so tar.r
die Versendung spät bestellter Stöcke oft erst Ende April bewerkstelligt
werden. Für die lebende Ankunft muß der Absender Garantie leisten.

Bestellen inehrere Imker zusammen, so er
mäßigt sich das Porto für die einzelne«
Stöcke wesentlich.

Meht vor Dumpfigwerden zu hüte »»,
ist es von Heit zu Zeit tüchtig durchzusieben.

Einfaches Mittet , Teichfischen den Md-
dcrgefchmack zu nehmen. Aus stehenden
Gewässern stammende Fische, besondere
Karpfen, haben leicht einen moderigen Bei¬
geschmack, der den ganzen Genuß beein¬
trächtigen kann. Bei einiger Ausmerkjam-
leit nimmt man den Modergeruch schon im
rohen Zustande bei dem Fische wahr, und
man  sollte bann  sofort Gegenmaßregeln er ¬
greifen, um ben  widerwärtigen Beigeschmack
zu tilgen. Es gibt dafür verschiedene Vec
fahren. Ist der Modergeruch nur schwach
zu spüren, so genügt es, eine Schwarzbrot
rinde in das Fischwasser zu geben und sie
nntznkochen, sie zieht den Modergeruch an,
und dieses Verfahren ist ganz besonders sin
Schieren und Hechte zu empfehlen , deren
Schuppen nicht, wie beim Karpfen, viel
Schlamm aüfnehmen. Ist der Modergeruch
aufdringlicher, wirft man eine glühende
Holzkohle in da' bereits mit deui Fische
stark kochende Wasser,jmb in  ganz schlim¬
men gälten,  z. B. bei  Spiegelkarpfen, bene«
mehr als andern Fischen der Modergeruch
eigen ist, legt man den geschlachteten Fisch
einige.. Stunden vor dem Kochen in einen
dicken Brei von Wasser, Weizenkieie und
Salz, dem man noch einen Schuß scharfer
Weinessig zusügte. Der Brei muß den
Karpfen ganz und gar einhüllen, wird barm
sauber abgewaschen und der Fisch daraus
sofort ins Kochwasser gelegt. Alker Moder
geruch bleibt in  dem Kleienbrei zurück, und
das Fleisch des Fisches schmeckt tadellos. Ka.

Nickelglanz bleibt jahrelang erhalten, wenn man den Gegenstand zeit
weise mit heißem Wasser äbwiischt und mit einem reinen Tuch trocken reibt

es ls doch zu toft
hur mei Frau findet

> , > Anagramm.
Vier Zeichen nennen dir .ein Wort,

. Es gleichet wohl dem Amen.
Setz' einen Laut an ' andern Ort,
Dann zählt 's zu Mädchennamen.

, . :. . Julius Falck
Rätsel.

AuS einem Frauenmiiuen
Sott er tzeichtüt verschwinden;So ' wird beim neuen Worte mnn

. Gar häufig Streit auch. hnd,en.
Fritz G ugg e n b e ißc c.

Krkuz-Arithmogriph.
Ein Konsonant '
.Ein Monat.
Eine Landmacht.
Auorg'-Natürkörptt■
Ein deutscher Dichte:
Österreich. .Solbad.
Eine Art Ordnung
Nebenfluß derDonou-

9 Ein Konsonant.
Die sich kreuzenden Mittelreihen erge

ben das gleiche. Heinr i ch Bog 1 .
Auflösung folgt in nächster Nummer . -

Problem Nr. 147.
Bon Frhr . W , v . Holzhaus

(Deutsches Wochenschach.)
_ Schwarz.

1
3 2 1

2 5 3 4 4 .
8 7 8 4 5.2 6
13 1 5 6 7 t!
12 6 6 4 7 »

5 4 7 1 4
. 7 8 8 ‘

Matt in 4 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
De « © il6enral | elä : 1) Strälfund 2/OnfrcII . 3 ) Haifa 4 ) Iw » . 6 ) Lnörabcr , C) i bt
7) Island . 8) Harzig». S) Gabi 10) Dolomiten , ll ) Ebom 1L; « ietzlch». K.iite:
_ K) • «rtawl-15)Aaraa« lßj Latotts. Schilling—DmkmalM »ttnN-tiecivr'»
Des Bilderrätsels : Wo cS drei Heller tun , da wende vier nicht an

Und nickt zwei Worte , wo ' ö m it einen , ist getcn

Alle Hechte oorbehatten.  *

» « « ttwortliche Schriftleitung von Srn » K fei Her.  gedruckt und heraus-
grgeben von Grelnsr » Vleiffer  ln SNMgart.
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